
Zehn Jahre „Agg10rnamento”

Vor zehn Jahren begann das Zweıte Vatıkanische Konzıil. ıne Erneuerung der Kırche
AauUus dem Geıist des Evangeliums un 1im Blick aut iıhre Aufgaben 1n uNseIrer eit WAar

seın Ziel „Aggiornamento“ hiefß der Schlüsselbegrift: Das Konzıl sollte die Kirche aut
die Ööhe des Tages bringen, sollte „mutig un furchtlos“ 1n einem großen „Schritt nach
vorn“ 11 Licht der modernen Forschungen un 1n der Sprache des heutigen Denkens
die Antwort auf die drängenden Fragen der eıt suchen, W1e Johannes in
seiner programmatiıschen Eröffnungsansprache (B Oktober 19672 formulierte.

Solche Worte mufßten damals Beitall finden Eıne große Mehrheit erwartefe VO:

Konzil,; dafß die Kirche AUS der Unbeweglichkeit der etzten Jahrhunderte, Aaus dem
selbstgewählten „Getto“” herausftführe un: die notwendigen Retormen entschlossen 1n
Angriff nehme. Das Konzil sollte eınen Weg finden, wurde damals ZESAZT, „ VOIN der
geschlossenen Zur offenen Kırche, VO rechtlichen 7A08 lebendigen Seıin, VO  - der Ver-
teidigung 7A08 Dialog, VO' SLATFECeH Begrift ZU geschichtlichen Flu{$“

Haben sıch die Erwartungen ertüllt? Als das Konzıil im Dezember 1965 se1ine Arbei-
ten abschlofßs, hatte eın umtassendes Erneuerungswerk in Gang SESETZLT. Heute, „ehn
Jahre nach Konzilsbeginn, sınd zahlreiche Reformen durchgeführt. In der Lıiturgie
das un als erstes abgeschlossene Thema des Konzils hat siıch die Landessprache
durchgesetzt. Das Lateın 1St praktisch aus dem Gottesdienst verschwunden. Rıten un:
Texte wurden knapper, verständlicher, durchsichtiger. Neben dem kirchlichen Amt ent-

standen aut allen Ebenen, VOT allem 1n Ptarreien un Diözesen, ate und Gremıien, 1n
denen sıch Mitsprache und Miıtverantwortung aller Gläubigen enttalten ol Im Sınn
der Pastoralkonstitution „Die Kıiırche 1n der Welt VO  >; heute“ hat siıch die Kirche ZUrr

Welt weit geöffnet. Das Klima 1n der Kırche 1St frejer geworden. Die „geschlossene“,
eın „rechtliche“, iın „Starren Begriften“ denkende Kirche gehört jedenfalls 1n der
Praxıs der Vergangenheit

Dıie Bılanz 1St jedoch nıcht in allen Punkten pOSIt1LV. Vielen Mafßnahmen der ach-
konzilszeit blieb der Erfolg versagt. Dıie Liturgiereform konnte einen Rückgang des
Gottesdienstbesuchs nıcht verhindern. Ob s1e ıhn verschuldet hat, wıe manche meınen,
wurde bısher nıcht untersucht. Dıie Bestrebungen, Mitsprache un Mıtverantwortung

institutionalisieren, haben noch kaum funktionsfähigen Formen geführt. Die
Kompetenzen der verschiedenen remı1en und ihre Zuordnung A Amt siınd weithin
unklar Dıie Erfahrungen des modernen Rechts- un Verfassungsstaats wurden NUu  a

selten ZUTFr Kenntniıs SCHOMMCN., Die Akrzente liegen einse1lt1g auf Teilhabe der Laien
den Entscheidungen des kıirchlichen Amts. Auf anderen, ebenso wichtigen Gebieten
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w 1e Gewaltengliederung, Rechtsschutz, Verwaltungsgerichtsbarkeit 1St praktisch noch
nıchts geschehen. Die VO Konzil yewünschte Dezentralisierung, die Stärkung der
Bischofskonferenzen gegenüber der römischen Zentrale beschränkt sıch bisher aut die
wenıgen Bereiche, für dıe VO Konzil selbst präzıse Anordnungen vorlıegen.

Allgemein hat die kırchliche Bindung nachgelassen. Die Öftnung DA Welrt jeß alle
Fragen, Probleme un Widersprüche der Welrt 1n die Kirche einströmen. Der Einflufß
des Amts iın der Kırche schwindet 7zusehends. Weısungen, Mahnungen, Verbote oder
Gebote verhallen me1st 1Ns Leere. Diese zunehmende Wirkungslosigkeit führte bisher
eher eiıner Verunsicherung des kırchlichen Amts als Überlegungen, welches die
Ursachen sınd und WwI1e s1e beseitigt werden können. Die verhältnismäßıg gefestigte
Einheit VO früher hat siıch 1n einen tast schrankenlosen Pluralısmus der Meınungen
und Rıichtungen aufgelöst. Der vielbeschworene Dialog 7zwiıischen den Gruppen findet
Zzumelist nıcht Wer meınte, Konflikte ließen siıch 1ın Zukunft auf diesem Weg AUS-

Lragen, sieht sıch getäuscht. Die Spannungen sınd eher schärter geworden.
5Symptome einer Krise? der Zeichen einer Epoche des Übergangs, des Wandels,

des Wachstums? Niemand weıiiß Niemand konnte VOTL Jahren ahnen, dafß sıch dıe
Dıinge entwickeln würden. Damals WTr INa  =) optimistisch, voller Hoffnungen aut
ine bessere Zukunft. Heute scheint sıch Skepsıis, Pessim1ısmus, Resignatıon breitzumachen.
Tträgt das Konzıiıl die Schuld dieser Entwicklung, weil 11UTr bewährtes Altes abge-
schafft, aber nıchts lebensfähiges Neues dessen Stelle DZESETZLT hat, w1e viele meılınen?
der sind die Schwierigkeiten LU deswegen aufgetreten, weıl INa  - die Reformen
spat, zaghaft, nıcht konsequent und radıkal durchgeführt hat? Auch diese
Frage äßt sıch 1mM Grund nıcht beantworten. Es hat wen1g Sınn, darüber streıten.
Entscheidend ISt, W1e sıch alle Glieder der Kirche 1ın der derzeıtigen Sıtuation verhalten
un W1e S1e ıhr begegnen.

Eınes hat die Entwicklung gezeigt: Reformen VO  3 Gesetzen, Strukturen, Rıten oder
Normen allein genugen nıcht, WeNnNn ine geistige Erneuerung das Ziel 1St Sıe können
Hındernisse beseitigen, die das Zeugn1i1s des Glaubens verdunkeln oder den Zugang
ıhm erschweren, vermögen Voraussetzungen schaften, damıt die Kirche das Wort
(jottes glaubwürdiger, überzeugender verkünden kann. Wenn jedoch die raft des
Glaubens 1n der Kirche nachläßt, nutzen alle Reformen nıchts.

Was heute NOTTLULT, 1St die Besinnung aut die Mıtte un den Grund des Glaubens, auf
Jesus und se1in Wort Denn das Konzıil sollte nıcht 1LUFr das ÄAußere der Kirche reformie-
rCI), sondern, W1e ebenfalls 1in der Eröffnungsansprache Johannes’ hieß, „die
Einheit Christi MIi1t seiner Kirche tejerlich bestätigen“, „dıe Ausbreitung der Wahrheit
Öördern“ und 1€ Kräfte des Geıistes stärken“.
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